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Ein Leserbrief zu den eid- 
genössischen Abstimmungen  
vom 24. November.

Am 24. November stimmen wir  
über zwei Mietrechtsvorlagen  
ab. Die eine präzisiert, unter  
welchen Bedingungen Eigentü- 
merinnen Eigenbedarf geltend  
machen können, welche bei- 
spielsweise eine bisher vermie- 

tete Wohnung kaufen, auf de- 
ren Nutzung sie dringend ange- 
wiesen sind. Die andere stellt  
sicher, dass Untermiete durch  
die Mieter schriftlich beantragt  
und durch die Vermieter bewil- 
ligt werden muss, und sie gibt  
den Vermietern das Recht, die  
Zustimmung bei einer vorgese- 
henen Dauer von mehr als zwei  
Jahren zu verweigern. In mei- 

nen Augen sind beides mass- 
volle und sinnvolle Anpassun- 
gen. Das Schweizer Parlament  
hat sie so beschlossen, um die  
Rechtssicherheit zu erhöhen –  
es ändert sich nicht viel, die  
Wenigsten sind überhaupt da- 
von betroffen. Aber es ist künf- 
tig klarer, was rechtlich gilt. Das  
hilft Vermieterinnen und Mie- 
tern, ja sogar Untermietern, und  

wird für weniger Ärger und  
Scherereien unter den Vertrags- 
parteien und auch für weni- 
ger Sorgen bei den Nachbarn  
führen. Darum stimme ich am  
24. November zweimal Ja.

Bruno Riedo, Grossrat, 
Vorstandsmitglied 
Hauseigentümerverband 
Freiburg

Ein gutes Zusammenleben braucht klare Regeln

Ein Leserbrief zu den Wahlen  
in den USA.

«Wer wagt, gewinnt» – das  
war einmal. Heute lautet die  
Devise: «Wer lügt, gewinnt»  
– wer unverfroren lügt, und  
dies gleich hundertfach, unflä- 
tig, rücksichtslos und nur um das  
eigene Image bedacht, der be- 
herrscht die Welt. Das wird den  
anderen grossen Lügnern in  
dieser Welt Auftrieb geben, und  
Putin wird sich die Hände rei- 
ben. Da alles, was in Amerika im  
Trend liegt, bei uns kopiert wird  
und wohl unter den Bewunde- 
rern dieses Grossmauls willige  
Nachahmer findet, schwant mir  
nichts Gutes für unsere Demo- 
kratie und den Umgangston mit  
politisch Andersdenkenden.

Zudem befürchte ich, dass sich  
Elon Musk mit seiner millionen- 
schweren Kampagne für Donald  
Trump die Weltherrschaft (und  
wohl auch die Weltraumherr- 
schaft) aneignen will. Solange  
er diesem selbstverliebten, ein- 
gebildeten Machthaber schmei- 
chelt und ihn als den «Grössten  
aller Zeiten» preist, wird der für  
ihn ein williger Hampelmann  
sein. Mit Freund Putin hat sich  
Elon Musk offenbar schon län- 
ger verständigt, und Milei in Ar- 
gentinien sei sein Vorbild. Do- 
nald Trump hat Elon Musk ja  
auch eine wichtige Beraterrolle  
versprochen!

Nun, es ist nicht verboten,  
den eigenen Henker zu wäh- 
len. Doch wenn einer in sei- 
ner Wahlkampagne den einfa- 
chen Leuten ständig einredet,  
wie schlecht es ihnen geht (aber  
sich selber keinen Luxus ver- 
gönnt!) und mit Verleumdungs- 
taktik die niedersten Instinkte  
bedient, dann sehe er zu, welche  
destruktive Energien er damit  
weckt. Wenn es Schule macht,  
dass je dreister und fieser man  
sich über alle Normen hinweg- 
setzt, umso erfolgreicher man  
sein wird – dann könnte für Mr.  
Trump der von ihm losgetretene  
Ungeist zum Bumerang werden:  
«Die Geister, die ich rief, werde  
ich nun nicht mehr los.» God sa- 
ve America, God save the world.

Therese Wyss, Cordast

God save America

Ein Leserbrief zu den Wahlen  
in den USA und der Gastko- 
lumne «Demut am Ende – am  
Ende die Demut».

Autokratie, Verrohung und Pola- 
risierung haben gewonnen, De- 
mokratie, political correctness  
und Verständigung verloren. Es  
stimmt nachdenklich, dass die  
Hälfte des amerikanischen Vol- 
kes sich für Trump entschie- 
den hat, einen Egoisten, Ego- 

manen und Opportunisten mit  
übertriebener Machtgier. Echte  
Demut, wie sie Hubert Schal- 
ler in seiner Kolumne geschildert  
hat, wäre Trump nicht abträg- 
lich. Ich kann mir nicht vorstel- 
len, dass eine solche Persönlich- 
keit im Kanton Freiburg selbst  
für das Amt eines Gemeinderates  
vorgesehen wäre. Viele glauben,  
Trump sei tüchtig und ein Win- 
ner, weil er Milliardär ist. Er erwies  
sich jedoch als gescheiterter Ge- 

schäftsmann, wie Bankrotterklä- 
rungen und Verschuldungen zei- 
gen. Wenn er nicht aus reichem  
Haus stammte, wäre er wohl in  
der Gosse oder im Gefängnis ge- 
landet. Er hat mehrmals Steuern  
hinterzogen oder wurde ander- 
weitig kriminell, ganz zu schwei- 
gen von seinem Versuch, 2020  
die Wahlen in Georgia zu ma- 
nipulieren, und dem Sturm aufs  
Kapitol. Deshalb laufen ja Ver- 
fahren gegen ihn. Seine absurden  

Behauptungen, Fake News und  
Pauschalurteile über andere sind  
leicht durch Fakten zu widerle- 
gen. Und er ist nicht gegen das  
Establishment, wie viele glauben.  
Als Reicher hat er in seiner Re- 
gierungszeit sofort eine Steuerre- 
form zugunsten der Reichen ein- 
geleitet. Den einfachen Bürger in- 
teressiert offenbar nur die Inflation  
und wie viel er im Geldbeutel hat,  
wobei die Wirtschaftspolitik der  
USA unter Biden im Vergleich mit  

derjenigen europäischer Staaten  
nicht schlecht war. Zu erwähnen  
ist auch das ungerechte Wahlsys- 
tem, das die republikanische Par- 
tei nicht ändern will. Das hatte zur  
Folge, dass Hillary Clinton nicht  
gewählt wurde, obwohl sie mehr  
Stimmen hatte als Trump. Wenn  
ich bedenke, dass die Republika- 
ner jetzt auch im Senat die Mehr- 
heit haben, sieht die Zukunft in  
den USA düster aus.
Beat Reidy, Freiburg

Die Würfel sind in den USA gefallen

Die Mystik zielt in allen Reli- 
gionen auf die Überwindung der  
«Egozentrizität» bzw. des spiri- 
tuellen Narzissmus. Der christ- 
liche Weg dazu ist die Selbst- 
erkenntnis im Angesicht Gottes.  
Dies ist schmerzhafter als jede  
Psychoanalyse. Denn Gott kön- 
nen wir nichts vormachen, nichts  
verschweigen, kennt er uns doch  
besser, als wir uns selber kennen,  
und keine Ecke unseres «Ichs»  
bleibt ihm verborgen (vgl. Psalm  
139). Daher geht dieser Prozess  
mit «Tränen» der Reue einher.  
Zudem ist das Motto der Psy- 
choanalyse die Bewusstwerdung  
des Verdrängten und Unbewuss- 
ten («Wo Es war, soll Ich wer- 
den»), während es in der christ- 

lichen Mystik darum geht, das  
eigene Ich «vor und mit Gott»  
zu erforschen und «seinen Wil- 
len» zu erkennen – und diese  
Art von Selbsterkenntnis ist nach  
den Worten von Don Quijote  
zu Sancho Panza «die schwerste  
Kenntnis, die sich denken lässt».

Das Fundament oder die  
Grundtugend dazu ist die De- 
mut. Sie ist unentbehrlich, um vor  
Gott die Frage «Wer bin ich?»  
zu beantworten. Teresa von Ávi- 
la drückte es so aus: «Beim An- 
blick seiner Grösse mag uns un- 
sere Unzulänglichkeit aufgehen,  
und beim Anblick seiner Rein- 
heit werden wir unseren Schmutz  
sehen; bei der Betrachtung sei- 
ner Demut sehen wir, wie viel  

uns fehlt, um demütig zu sein.»  
Demut ist dann eine Chiffre  
für unsere Erlösungsbedürftig- 
keit, für unsere Angewiesenheit  
auf die Liebe und die Gnade Got- 
tes, aber auch für die Anerken- 
nung unserer Würde und unse- 
rer Berufung zur Gottesfreund- 
schaft, zu seinen Gesprächspart- 
nern: «Was ist der Mensch, dass  
du an ihn denkst, des Menschen  
Kind, dass du dich seiner an- 
nimmst? Du hast ihn nur wenig  
geringer gemacht als Gott, hast  
ihn mit Herrlichkeit und Ehre ge- 
krönt.» (Psalm 8,5–6). Wenn Te- 
resa Demut als «in der Wahr- 
heit leben» definiert, so meint  
sie damit die Wahrheit unse- 
rer menschlichen Existenz «vor  

Gott». Anderswo hat sie es so  
ausgedrückt: Wahre Demut ist  
«zu erkennen, was Gott vermag  
und was ich vermag» – also sich  
der Differenz zwischen Schöpfer  
und Geschöpf bewusst zu wer- 
den. Mangelnde Demut ist für Te- 
resa «der Haken bei denen, die  
nicht vorankommen» auf dem  
Weg der Christusförmigkeit. Für  
Teresa gibt es «nichts Wichtige- 
res als die Demut», solange wir  
auf Erden weilen. Demut ist da- 
mit das Gegenteil von der Hy- 
bris der gefallenen Engel; das Ge- 
genteil von der bleibenden Versu- 
chung des Menschen, «wie Gott»  
sein zu wollen; das Gegenteil ei- 
nes Menschenverständnisses, das  
unsere Fähigkeiten überschätzt,  

ungeachtet der Gebrechlichkeit  
unserer Natur, – und unsere An- 
gewiesenheit auf die Gnade Got- 
tes vergisst.

Mariano Delgado

Moment mal

Selbsterkenntnis in Demut
«Denn Gott 
können wir nichts 
vormachen, nichts 
verschweigen, kennt 
er uns doch besser, 
als wir uns selber 
kennen.»

Mariano Delgado, Professor für  
Kirchengeschichte an der Theo- 
logischen Fakultät Freiburg und  
Direktor des Instituts für das Stu- 
dium der Religionen und den in- 
terreligiösen Dialog.

Die Freiburger Nachrichten  
bedanken sich bei den zahl- 
reichen Leserinnen und Le- 
sern, die sich im Vorfeld  
der eidgenössischen Ab- 
stimmungen vom 24. No- 
vember per Leserbriefen zu  
Wort gemeldet haben. Wei- 
tere Einsendungen können  
nicht mehr berücksichtigt  
werden. (san)

Abstimmungen: 
Einsendeschluss vorbei

Schlagerfestival Stynlera, Düdingen, 10. August 2024

Ausserdem...                                                                                                                                                       von Til Bürgy
Leserbriefe enthalten eine  
persönliche Meinungsäus- 
serung oder zusätzliche In- 
formationen zu einem The- 
ma, das die Leserschaft in- 
teressiert. Zuschriften sind  
an die Redaktion zu rich- 
ten. Ein Leserbrief trägt im- 
mer die Unterschrift des  
Verfassers (Vorname, Na- 
me, Wohnort). Bei der Ein- 
sendung ist die vollstän- 
dige Adresse mit Telefon- 
nummer anzugeben. Anony- 
me Schreiben werden nicht  
berücksichtigt. Des Wei- 
teren sollten sich Leser- 
briefe möglichst auf ein  
Thema beschränken und  
umfangmässig 75 Druck- 
zeilen (= 2100 Zeichen) nicht  
überschreiten. Leserbriefe  
sind keine offenen Brie- 
fe und richten sich nicht  
an eine bestimmte Person. 
Die Redaktion behält sich  
vor, Leserbriefe zu redigie- 
ren und zu kürzen. (red)

Die wichtigsten 
Leserbrief-Regeln


